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"Die Standortplanung darf nicht vernachlässigt werden" 

1'llter diesem Titel warf H. WEDER [1] in Heft 7 (1960) einen recht 
umfangreichen, aber leider zu wenig beachteten Fragenkomplex auf. 
Besonders kri tisch wurde die bisher ge truffene Standortauswahl bei 
landwirtschaftlichen Produ!< tionsbau ten eingeschJ tzt. Man darf 
jedoch nicht in den Fehler verfallen, die ökonomischen "on den poli­
tischen Problemen zu tren llen. Allen kritischen Betrachtungen be­
, timm ter Probleme muß ei ne An alvse der poli t ischen Si tua tion voraus­
;:ehen, um zu den richtigen Schlußfolgerungen zu gelangen. Die poli­
tischen lind ökonomischen Bedingungen in der Deu tschen Demokr;t­
tischen Republik waren zu Beginn der Genossenschaftsbewegung 
auf dem Lande andere, als wir sie nun nach der sozialistischen Um­
ges taltung der Landwirtschaft vorfinden. Die sozialistiscben Produk­
tionsverhält nisse begannen sich erst allmiih lich und im Kampf 
~-egeu den Einfluß der kapitalistischen Gesellschaftsordnung West­
deutschlands durchzuset zen. Daraus ist es auch zu erklären , daß 
anfangs bei der Planung und Standortauswahl für landwirtsch af tliche 
Produktionsbau.ten andere Gesichtspunkte eine Rolle spielten als 
im gegenwärtigen Entwicklungszeitraum. Vorstellungen über die 
künftige Entwicklung des ländlichen Siedlungsne tzes sind erst in den 
le tzten zwei Jahren erarbeitet worden. Die Praxis wird die Richtigkeit 
dieser Überlegungen bestätigf'n müssen'. Bislang beschränkten sich 
,;ämtliche Planungsarbeiten nur auf die Produktionsanlage-n, ohne 
auf die Beziehungen zwiscben Wohn- und Produktionsteil eines 
Ortes näher einzugehen. Dadurch wurde die ohnehin schon zersplit, 
terte Bebauung weiter fortgesetzt und wirkte sich im individuellen 
\Vohnungsbau recht schwerwiegend aus. 

Die richtige Standortauswahl wurde in der zurückliegenden Ent­
wicklungsepoche oft dUTch die Eigentumsverhältnisse an Grund und 
Boden beeinträch tigt. Die Genossenschaften waren anfangs noch 
sehr klein und ihre Flächen in der Gemarkung weit zerstreut. Ein 
Flächenaus tausch wurde in den se ltensten FäHen erreicht. Das Auf­
baugesetz wurde bisher im I;illdlichen Bauen kaum beachtet. Erst 
in jüngster Zeit hat man es auch in der Landwirt schaft, of t aher 
noch zögernd, berücksichtigt. 

nen eventuell auftretellden stärkeren Geruchsbelästigungen in den 
Dörfern bei Errichtung neuer Produktionsanlagen wurde in den 
vergangenen Jahren zu viel Augenmerk geschenkt. Aus diesem 
Grunde wurden die Prodllktionsanlageu oftmals weit vom Ort en t ­
fernt auf freiem ulld unerschlossenem Gelände errichtet, wodurch 
erhöhte Aufschließungskosten anfielen. Zur besseren Betreuung der 
Tiere b aute man oft Hauswirtschaften in die Nähe der Produktions­
anlageIl und untergrub damit die VorstellUlIgen VOll komplexen 
Wohu· und Prodnktionsbereichen. 

Eine stattliche Anzahl LPG des T yp III hat "un, nachdem alle 
Bauern des Ortes der Genossenscha ft angehören, zu entscheiden, 
was mit den an einem falschen Standort errichteten Produktions­
anlagen geschehen soll. Es gilt ernsthaft zu erw;igen, ob die bc­
<tehende Anlage vervollständig t oder der Standort aufgegeben ulld 
"" anderer Stelle neu begonnen werdelI soll. Diese Entscheidung is t 
nicht leicht zu fällen und sollte a uch nicht leich tfertig getroffcll 
werden. Hier können nur gen.aue Kostenanalysen und Kalkulationen 

('ine befriedige nde .-\lItwort geben und eitle sichere Entscheidullg 
herbeiführen helfen. Man sollte wirklich ernsthaft al le Möglichkeiten 
iiberpriifen, ehe ein bestimmter EIltschluß gefaßt wird . Dabei is t die 
.-\rt der sp;i teren Nu tzung der ursprünglichen Produktionsbau ten von 
;;roßer betriebswirtschaftlicher Bede utung. 

WEDER [I] führt in seinem .-\rtikel Beispiele einer nach seiner An­
sicht fehlerhaften und einer ri ch tigen Anordnung des Futterhanses 
in einer Schweinernastanlage an und e rläutert die Futterwege an 
Hand von Schemata. Hierzu muß bemerkt werden, wenn schon die 
Anordnung bestimmter Gebäude innerhalb einer Anlage kritisiert 
wird, so kann das nicht an Schemata erfolgen, sondern an Hand eines 
ex akter Lageplans. Was die Berechnungen über die Futterwege und 
die S tellung des Futterhauses zu den Mastställen anbelangt, so sind 
wir mit ihm einer Meinung. Man muß von unseren Entwurfsbiiros 
IIlehr verla ngen als nur d ie Hers tellung eines Lageplans, in dem woht 
e1ie Gebäude nach den gesetzlich vorgeschriebenen Mindes tabstän­
den eingezeichnet sind, jedoch auf die technologi schen Einzelheiten 
lind die Funktion der einzelnen Gebäude, die sie im Gesamtkomplex 
der Anlage zu erWlIen haben, fast gar nicht eingegangen wird. Mall 
kann aber auch unseren übergeordneten DienststeHen den Vorwurf 
nicht ersparen, daß sie es nicht verstanden haben, die von den For­
-;chungsstellen erarbeiteten wissenschaftlichen Erkenntnisse zu ver­
allgemeinern und der Praxis zugänglich zu machen. Es sind wohl 
immer wieder neue und bessere Stalltypen entwickelt worden, je­
doch auf den technologischeu Teil einer ganzen Rinderoffenstall . 
oder Schweinemastanlage ist sehr selten eingegangen. worden. Da­
durch waren die Kreisbau ümter gezwungen, nach ihren e igenen, je , 
doch oft nicht neuesten Gesichtspunl'ten und dem vorhandenen 
einzelbäuerlichen Denken bei vielen LPG-Vorsitzenden neue Pro­
duktionsanlagen zu projektieren. Die Resultate dieser "Gemein­
schaftsa rbeiten" finden wir nU r allzu häufig in allen Bezirken unci 
Kreisen unserer Republik vor. Hier gilt es schnellstens Abhilfe zu 
schaffen, und zwar in wirklicher sozialis tischer Gemeinschaftsarbeit 
zwischen der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaf­
ten, der Deutschen Bauakademie, der Staatlichen Plankommission 
sowie der Abt. Mechanisierung und Bau im Min. LEF und den wirk, 
lichen Praktikern, die ihre Kenntnisse wiederholt unter Bewei,; 
gestellt haben . 

,-\bschließend können wir WEDER beipflichten, wenn er ernst ulld 
Jllahneud daran.erinnert, daß wir durch Nachlässigkeit GenerationelJ 
"erurteilen, rücks tändig und unwirtschaftlich' zu arbeiten. 

tJllsere sozialistische Gesellschaftsordnung ist doch der kapitalis ti­
-chen Gesellschaftsordnung durch die Gesetzmäßigkeit ihrer Ent­
wicklung überlegen. Diese Gesetzmäßigkeit und die bewußte An­
wendung der ökonomischen Gesetze sollte aber stärker als bisher in 
der Planung und Durchführung des ländlichen Bauwesens in Er­
schein uug treten. 

Literatur 
[1} WEDER, H.: Dif" Standortplanung darf nicht veroachlässigl werde n. 
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Dr.-Ing. G. HUTSCHENREUTHER und can d. ing. E. HARTUNG*) 

Zentralrohrsilo-Speicher auch für Groß-LPG 1 

Über den Bau von Speichern in Groß-LPG bes tehen noch unter­
schiedliche Meinungen. Man kallll sich jedoch ers t danll ein Urteil 
bilden, wenn man die Vor- und Nachteile der verschiedenen Systeme 
kennt. Im vorliegenden Aufsatz soll deshalb eine Speicherform - der 
Einsatz von Z~ntralrohrsilos - theore tisch untersucht und ein Vor­
schlag für die bauliche Gestaltung eines solchen Speichers gemacht 
werden (Bild I). 

Den Untersuchungen liegen die Ergebnisse eines Forschungsauftrages 
zugrunde, den Dipl.-Landw. GE Y am Insti tut für landwirtschaft-

*) Hochschule für Architektur und Bauwesen Weimar, Lehrstuhl für länd­
liches Bauwesen und Entwerfen (Direktor: Prof. Dipl.-Iog. I-L REISS­
MANN). 
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lic he 13etriebs- lind Arbeitsökollornik CUlldorf der Deutschen Aka· 
dcmie der LandwirtschaftswissenschafteIl zu Berlin bearbeitete. Die 
technologische Lösung wurde mit dem Herstellerwerk der Zentral­
rohrsilos, dem VEB Petkus Landmaschinenwerk in Wutha bei 
Eisenach, durchgesprochen . ßeiden Ins titutionen sei hiermit für ihre 
Hilfe gedankt. 

Kapazitätsennittlung 
Voraussetzung einer Planung ist die Ermi~tlung der Speicherkapa­
zität. Entsprechend den Reifezeiten verteilen sich die Erntetermine 
auf die Monate Juli bis September. Um einen Überblick über den 
jeweiligen Körneranfall zu bekomlJlen, wurde eine Trennung in 
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Die Technologie des Speichers 

Das im Mähdrnscb geerntete Getreide 
wird mit Schlepper und Hänger zum 
Speicher gebracht. Der Transportweg 
führt über eine zentrale Fuhrwerks· 
waage zum Abkippschacht, dessen 
Größe sich nach dem längsten Trans· 
portmittel im Betrieb richtet und 
normalerweise mit 5 x 1,8 m ausreicht. 

Aus dem Sammeltrichter fällt das 
abgekippte Getreide über eine 
seihs t tätige Zuflußregelung in ein 
s tationares Geblase vom Typ Zyklop 
mit 8 bis 10 t /h Förderleistung. Da bei 
max imaler Annahmemenge in d'er 
zweiten Augus thälfte und bei zehn· 
s tündigem Annahmebetrieb nur eine 
Annahmeleistung von 5,35 t/h not· 
wendig ist, erfüllt das Gebläse die 
ges tellten Anforderungen. 

Über eine fest eingebaute Leitung 
fördert das Gebläse die Körner durch 
einen Zyklon in einen Sammelbehälter 
von 8 t Fassungsvermögen. Der Be· 
hälter hat die Aufgabe, kurzfristige 
Beliefernngsschwanknngen auszu· 
gleichen. 

I 
I lyklon I I Saafgufbtrtif" I-

In der dem Sammelbehälter nach· 
geSChalteten Vorreinigungsmaschine 
werden Steine, Erd·, Stroh· und Grün· 
teile abgeschieden. Der Annahme · 
prozeß endet, nachdem das vor· 
gereinigte Getreide die Durchlauf· 
waage passiert hat, beim zweiten s ta­
tionären Gebläse, das die Förderung 
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Abgabe L 

BlId 1. Funktionsschema der Speicheranlage 

H albmonate vorgenommen. Danach is t in der zweiten Augusthälite 
die größte Trocknungskapazität erforderlich Sie bes timmt die Zahl 
der Zentralrohrsilos. 

Da ein Teil des Getreides direkt vom Felde, ein weiterer Teil nach 
der Trocknung zur Ablieferung kommt und eine bes timmte Getreide­
menge zum Kraftfuttermischwerk gebracht wird, braucht nicht für 
die gesamte Getreideernte Siloraum vorhanden zu sein. 

Ein Zentralrohrsilo faßt 32,5 t Schwerge treide oder 21,5 t Hafer. 
Seine Beschickung ist 2,5mal in 14 Tagen möglich. Daraus ergibt sich 
für einen Silo eine Trocknungskapazitä t von 81 t Schwergetreide oder 
54 t Hafer im Halbmonat. 

Aucb bei der Größenbestimmung der Lagersilos muß man von der 
Zahl der Fruchtarten und der einzulagernden Getreidemenge sowie 
dem Fassungsvermögen der Silos ausgehen. Die vom VEB Petkus 
Wutha zum Bau vorgesehenen Lagersilos fassen 70 t Schwergetreide 
oder 46 t Hafer. Sie besitzen einen di ch ten Mantel und können des· 
halb im Freien aufgestellt werden. 

Nach Angaben von GEY wurde der in Tabelle I zusammenges tellte 
ßedarf an Zenralrohrsilos und Lagerbeh ällern ermittelt. 

Zur Trocknung des \Vinterweizens und des Hafergelllellges in der 
zweiten Augusthälfte benötigt mau gleichzeitig 14 Zentralrohrsilos. 
Diese dienen, nachdem alle Trocknungs vorgänge abgeschlossen sind, 
als Lagerbehalter, so daß nicht die volle Lagerkapaz ität in ausge· 
sprochenen Lagersilos vorhanden sein muß. Nach Abzug der Lager· 
kapazität der 14 Zentralrohrsilos von der Gesamtgetreidemenge er· 
gibt sich ein Rest, der in 12 Lagersilos untergebracht werden kann. 
Die ermittelten Werte entsprechen den Gegebenheiten im Jahre 
1959, 

Heft 12 . Dezember 1960 

I 

I 

1j 
Sootgurloger I 

1 

a) zu den Zentralrohrsilos, 
b) zu den Lagersilos, 
c) zu den Sammelbehältern über der 

Saatgutreinigungsanlage und der 
Brulloabsackwaage sowie 

d) zur losen Körnerabgabe übernimmt 

Die Trocknung 

Jeder der 14 Zentralrohrsilos (Bild 2 
lind 3) ist mit einem Lliftauszug. 
gebläse und einem Vorheizaggrega t 
ausgestattet. Die Leistung des Ge· 
bläses beträgt 13000 m3/h bei einem 

Kraftbedarf von. 11 kW. Durch eine Dreistufenschaltung der 
Heizung ist es möglich, die eingeblasene Luft um 2°,4° oder 6 oe 
zu erwärmen. Bei der maximalen \Värmeleistung von 14700 kcal/h 

Tabelle 1. Ermittlung der erforderlichen Anz.ahl von Zeolralroh r- und 
LagersBos für eine Groß-LPG mit 2000 ha LN 

'-- ' 

I 
I Lagersilos Zentralrohrsilos 

Fruchtart Getreide- I Getreide-
Halbmonat t menge Silozahl menge I Silo7.ahl 

[tl 1 [tJ 

I I 
Juli 11 Wintergers te 317 3,9 = 4 - -

Winterroggen 189 2,32 ~. 3 - -
Summe 7 

August I Winterrogge u 237 2,92 = 3 189 2,7 = 3 
Wioterweize o 183,5 2,26 = 3 183,5 2,62 ~ ~ 
Hülsen/rGchte 200 2,46 = 3 - -
Summe 9 6 

August 11 Winterweizen 81,5 1,0 = I - -

I 
Ha/ergemenge 672 12,8 - 13 86 + 264 (4) ') 6 
Summe 14 (4)') 6 

Sept. 11 I(öroermai s 317 3,9 = 4 317 (10)') -

I 

Gewählte Kapazität 14 12 

1) Die ja Klammern gesetzten Zahlen geben die Nutzung der nicht mehr 
zum Trocknen benötigten Zentralrohrsilos als Lagersilos an. 

- - - - ---

clIts teht ein Leis tungsbedarf \'011 18 kW. Der !\e tzallschluß­
wert muß im Extremfall deli gleichzeitißen Betrieb aller 14 Zentral· 
rohrsilos (je 29 kW) lind der drei weiteren Gebläse (je 13 kW) ge· 
statten. Dieser hohe Stromverbrauch stellt jedoch den Bau ei ll(' r 
großen Zahl solcher Siloanlagen in Frage. 

Der bei der Trocknul\g entstehende Arbeitsaufwand beschrällkt sic h 
auf die Überwachung der elektrischen Anlagen, auf Entnahme VOll 
Proben zur Bes timmun g der I{ornfeuchte und auf das Umlagern der 
getrockneten Körner. 
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Bild 2. Erdgeschoßgrundriß des Speichers. 
a Gebläse III, bEinschütttrichter, 
c Förderbanrt, d Silo{undamente, e Ge­
bläse, I Bei zaU lo mat. g Saa tgutberei. 
ter, h Brutto absackwaage, i Aufent­
haltsraum, k Abgaberampe, J Erbsen­
a usleser, m Abkippschacht, ·n Belüf· 
tungsgebHise, 0 Saatgut. nnd Sacklager 

o 

L-________ ~~~~,.~.~.,.~ 

Durch den Entnahmestutzen am tief­
sten Punkt des Zentralrohrsiloserfolgt 
die E ntleerung a uf ein 40 cm breites 
Förderband, das den Transport zum 
E insch ütttrichter des dritten statio· 
nären Gebläses übernimmt. Dieses 
kann das Ge treide in einen anderen 
Zen tralrohrsilo, in einen Lagersilo;in 
den Sammelbehälterüberder Vorreini­
gung,in einenSammelbehälter über der 
Saatgutreinigungsanlage und Brutto­
absackwaage sowie zur losen Körner­
abgabe fördern. Das Ab- oder Um· 
füllen eine, Silos nimmt bei der För· 
derleistung von 6 bis S t/h vier bis 
fünf Stunden in Anspruch. 

Die Lagerung 

---~-----.......... L---- I8,OO 

Zur Unterbringung des ge'trockneten 
Getreides steben 12 Lage rsilos mit 
einem Fassungsvermögen von je 70 t 
Getreide zur Verfügung. Sie bestehen 
a us 1,5 mm dickem, ringförmig ge· 
welltem Aluminiumblech. Ihre Be· 
schickung erfolgt über fest verlegte 
Rohre durch Gebläse II oder II I. 

Auch hier fä llt das Getreide bei der 
Entnahme durch den S tu tzen auf ein 
Förderband. Den wei teren Transport 
nach dem Einschütttrichter des Ge· 
bläses III übernimmt das unter den 
Zen tralroh rsilos angeordnete Förder­
band. 

: : 

ObergescboßgruDdriß <Ies Speichers. 
a Zentralro hrsi Jo, b F allrohr zur losen 
Abgab., c ZykloD, d Förderstrang zu 
den Lagersilos, e Zyklon I Laufsteg, 
g Sammelbeh älter, h Aonahmeförder­
s trang. i UmJaufförders traog 

Mit dem Gebläse III kann man das 
Getreide wiederum in einen anderen 
Lagersilo, in einen Zentralrohrsilo, in 
einen Sammelbehä lter über der Saat­
gutrein igungsanlage und Bruttoab · 
sackwaage , zur losen I<örnerabgabc 
und schließlich über den S-t·Sammel­
behälter, die Durch la ufwaage und Ge· 
bläse II zur losen Körnerabgabe brin · 
gen. 

Diese vielfachen Möglichkeiten der 
. GetreideumlagenlOg verdeutlicht d as 
Funktionsschema des Speichers 
(Bild I). 

Zur Bearbeitung des Ge treides s tehen 
der Saa tgutbereiter "Petkus Gigant" 
der Beizau toma t "Pe tkus Saatfreund" 
lIod die Erbsenauslesemaschine "Sim­
plex" zur Verfügung. 

Die architektonische Lösung 

Zwischen den Ernteperioden wird die 
gesamte Speicheranlage nur von einer 

Bild • . Sc hnitt durch die Speic herhalle. 

a Eiofülltrichter, b Gebläse I, c verzinkter Maschendraht. 
a Urnlauflörders traDg, c Annahmeförderstra Dg, t Wel!· 
asbestbeton tafelD, g Leiter zum Laufsteg, h Abrleckung des 
Förderbandes, i Gebläse , k Durch lau fwaage. I Vorreioiguog, 
m Sammelbehält e r . 
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BlJd o. Perspektivische Darstellung des Speichers 

Arbeitskraft bedient und überwacht. Diese Tatsache und weiterhin 
die Förderleistung der Gebläse, die bei Förderweiten über 20 m 
bedeutend abnimm t sowie die Forderung nach geringen Baukosten 
bedingen eine möglichst enge Aufstellung der J\'laschinen und Be­
hälter und damit ei ne Begrenzung des umbau ten Raumes auf das 
unumgänglich notwend ige Maß (Bild 5). 

Der Gebäudegrundriß wurde auf dem im ländlichen Bauwesen üb­
lichen Binderabs tand von 4,5 m aufgebaut (Bild 4). Eingespannte 
Stabl-Fachwerks tützen mit 12 m Stützweite bilden d ie tragende 
Konstruktion der SilohalJe. Zur Verbesserung des Wind verbandes 
wird die Unterkonstruk tion der Wandverkleidung herangezogen. 
Die Zentralrohrsilos sowie die Speichermaschinen beanspruchen nur 
Schutz vor Niederschlägen, ei ne Wärmedämmung von Wänden und 
Decken erübrigt sich also. Damit stellen Wellasbestbetontafeln und 
als Beleuchtungsfl ächen gewellte durchsichti ge Kunstharztafeln 
g-Ieicher Abmessungen ideale Materialien für die WandverkleidulIg" 
dar. 

Energieprobleme der Landwirtschaft 

Stahl-Fachwerkbinder tragen die Stahlpfelten und die Dachhaut 
aus Wellasbes tbetonplaltell. 

Der Treppenaufgang zu der Vorreinigungsmaschine und zur Durch­
lau fwaage sowie der mi t Stahltrossen an den Bindern aufgehängte 
Laufsteg längs der Zentralrohrsilos erlauben die s tändige I(ontrolle 
a ller Aggregate. 

Auch im SaatgutIagerraum setzt sich das Raster von 4,5 m fort. 
Neben dem Sacklagerplatz und den Verkehrsflächen wlIfde ein Um­
I<leide- und Aufenthaltsraum für deli SpeicherJlleister lind eine Hilfs · 
kraft abge tei lt und mit wärmegedämmten Wänden versehen. Der 
Raum ist elektrisch heizbar und mi t einem Waschbecken ausgestattet. 

Am Standort des Speichers benötigt man eine Fuhrwerkswaage. 
Meis t findet man eine solche im Ackerbauhof der LPG. Eine Ver­
bindung VOll Speicher und Wirtschaftshof e rscheint daher wün­
schenswert. In dessen zen tralen Sozialgebäude sind dann auch die 
weitere n no twendigen sanitären Einrich tun gen vorhanden, deren 
Unterbringung im Speicher selbs t erhöh te Aufwendungen für die 
Abwasserbesei tigung erforderte. 

Zusammenfassung 

Die Untersuchungen zeigten, dal3 eine Speicheranlage für eine LPG 
mit 2000 ha landwirtschaftlicher Nu tzfläche und vorwiegendem Ge­
treidebau 14 Zentralrohrsilos lind 12 Lagersilos besitzen muß. Der 
damit verbunde ne Gebläseeinsatz bedingt einen hohen elektrischen 
Anschlußwert, der zum Bau e iner Trafostation führen wird. Ent­
nimmt der Betrieb dem Netz eine so große St rommenge , daß er zum 
Großabnehmertarif abrechnen kann, so dürfte diese Anlage wirt­
schaftlich sein. Allerdings kann ers t ein Vergleich mit anderen Spei­
chersystemen diesen Nachweis erbringen. 

Der Vorteil der Anlage besteht in dem "erhältnismäßig geringen 
baulichen AlIfwand uncl in ihrer '·ielsej ti gen Verwendbarkeit. 
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A nläßlich der 8. Landwirtschaftsausstellung In ]vI arkkleeberg veröffrntlicli!en wir ill H. 6/1960 einen Beitrag von 
D ipl.-Ing. G. SCHWE NJ(ER zu aktuellen Fragen der Energieversorgung unserer L andwirtschaft. Die Diskttssio-n. 
über diese Probleme ist weiter im Fluß, da die sozialistische Umgestaltung Unserer Lan.dwirtschaft und vor allem 
der große Umschwung im Frühjahr dieses Jahres hierzu ganz n eue Gesichtspunkte brachten. Damit nun Energie­
wi·rtschaft und j\lIaschinenbau rechtzeitig über den Bedarf der Landwirtschaft orientiert werden, muß diese ihre 
Vorhab en bekamltgeben und ihre Fordentngen anmelden.. D iese', Notwendigkeit eIltspricht der anschließende A'ufsatz 
von Dipl. -Ing. W. BALKIN. Dagegen bespricht Dr.-Ing. H . LA NGE die Erfahrungen in der Energiewirtschaft 
der L PG Brehlta, die er dort auf GI·und jahrelanger Aufzeichnungen sammeln konntl'. B eide B eiträge uml·eißen die 
großen Aufgaben der Encl'giewirtschaft in den Großberr /t,ben dCI' LPG und VEG und ihre große B edeutung für die 
Realisierung der Parteibeschlüsse. Der letzte Au/satz unterrichtet über den Stand der Elekf.rifizie1'1 l11g drr Landwirt­
schaft und sich daraus ergebende FQrderungrn an den Landmaschinenbau in der UdSSR. Die Redaktion 

Dipl.-Ing. W. BALKIN*) 

Was erwartet die Landwirtschaft von der Elektroin·dustrie 1 

Oogleich die Landwirtschaft an der Bruttoproduktion der 
DD.R mit 25% beteiligt ist und 19,5% unserer Bevölkerung 
in der Landwirtsch aft arbeiten, verbraucht sie z. Z . nur 2,5% 
der von der Indu strie benötigten Energiemenge. Die soziali­
s tische Umgesta ltun g und die Industrialisierun g der Land­
wirtschaft wird dazu führe n, daß sie in absehbarer Zeit in 
der Energiewirtscha ft den ihrem wirtschaftlich en P ote'n tial 
gebührenden Platz e innimmt. Das bedeutet, daß die Elektro­
industrie die Landwirtschaft in Zukunft nicht nur in weit 
stärkerem Maße als bisher mit ihren Erzeu gnissen (Elektro­
geräte oder Elektroenergie) versorgen mu ß, sondern daß 
darüber hina us in der Periode der ."\n g leichun g des landwirt­
schaftlichen Elektrizitätsbedarfs an den du rchschnittlichen 
industriellen Elektrizitätsbeclarf mit besonders hohen An­
sprüchen der Landwirtschaft zu rechnen ist. 

*) Institut für Landmaschinco tech nik der TH Dresden (Direktor: Pmf. 
Dr.-Ing. W. GRUN ER ). 
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Daraus folgt, daß die Produktion der Land\\·irtschaIt nicht 
nur mit der Produktion der Landmaschinenindustrie, sondern 
auch mit der Produktion der Elektroindustrie und darüber 
hinaus mit der Produktion der Zulieferindustrie der Elektro­
industrie koordiniert werden muß, w en n k eine schädigenden 
Hemmungen auftre ten sollen. Im einzelnen e rgeben sich fol­
gende Forderungen: 

I Energieerzeugung 

Wenn die Innenwirtschait der Landwirtschaft bis 1965 zu 
80% m echanisiert b z\\·. e lektrifizier t wird, so bedeutet das 
einen Zu wachs der erforderlichen Leistu ug um e t wa 500000 kW. 
Das sind etwa 180% des Großkraftwerks Hirschfelde oder 
mehr als 40% des im Bau befindlichen Großkraftwerks 
Lübbenau . 'Wird die Elektroenergieversorgung bis zum Jahre 
1965 in der Lage se in, der Landwirtsc haft (liese I.eistung zur 
Verfiigung zu s t e ll en? 




